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Heike Streithoff


Inmitten des Ortes


Vögel aus ihren Verstecken zirpen.


Kälte treibt zum Weitergehen an.


Von Fußstapfen zu Fußstapfen rein.


Luft mit Flocken behangen,


Haare wie kristalline Antennen,


steife Hände in den Taschen.


Jackenleuchten auf den Hügeln,


Winterbüsche am Wegesrand,


kreischende Schlitten.


Ein Kitzeln im Gesicht,


blaue Augen schauen mich an,


Behausung Zaubergarn.


Zu Füßen der Abdruck unserer Sohlen.


Je tiefer die Schneedecke,


desto dumpfer das Knirschen.


Das Wetter schlägt um.




Entlang der Isar


Wanderwege Flaschen unter Wurzeln


Urin Gerüche Eichen Blätter Rinden


abseits Holzbänke Fauna Flora saturiert


Wegweiser splittern Rennradler Kritzeleien


staubig Birken Frösche auf Schutt Ströme


schäumen schürfen Schotter wildes Ufer


sprudelt, hüpft, schlängelt ein Floß


über Inseln gleitend Halme randen


Rinnsal peitscht, klirrt, knallt eisig scharf


kalt hart endlos über kantiges Wasser Töne


im Widerstand oberhalb des Grundes.




Leoni am See


Ein warmer Tag


alles ist Ufer


Boote vor Anker


Prunk enthemmt


Badeunfall


Chaos der Straße


Sirenen


Kinder hüpfen


Riesenwaden


Protest-Selfies


Russisches quicken


Sirenen


Türen klirren


Krieg


Bombenteppich


Sieger


Sirenen


Hunger


vergewaltigt


Geschichte


im Gepäck




Unter einem Apfelbaum liegen


Krähen schweifen auf weiter Flur.


Windräder thronen, reglos.


Herde schimmern, reißen Futter.


Biker pusten durch die Glut.


An den Waldschneisen ländliche


Idylle flimmern. Bienen, Grillen,


Schmetterlinge schwirren, rings.


Mittags schlägt der Kirchturm.


Apfelbäume umwehen ein Lüftchen.


Tücher trocknen im Geäst.


Biobauern mucksen. Reifezeit notiert


auf einem Täfelchen am Stamm.


Weiße Streifen auf blauem Grund.


Äpfel Kullern herum, Körbe ruhen.


Goldene Äcker mähdreschen.


Die Apfelstraße ist mein Garten.




Im Land der Vögte


Astwerk dicht in den Talauen,


Grauwacken unter Granit,


moosgrüne Mauerreste.


O-Töne des Äthers durchwandern.


Vorm Fenster Fließendes.


Resonanzen, alte Gassen.


Webersäle, Ruinen, Fabrik,


die Spindeln zogen ab!


Prasselten auf Samtenes.


Winterkühle, ewig Schatten.


Seufzend in mir du


hinter Alpenveilchen.




Volker Teodorczyk


Wechselspiel


Wenn sich von fremder Macht bestellt


Umgebungen, vertraute Welt


mit tiefer Dunkelheit verbinden


erobert sich die Fantasie


Vernunft und übernimmt Regie


bis Ängste Adressaten finden


Und wo sonst Licht mit hellem Schein


der Ursprung ist für unser Sein


verbünden sich des Nachts Gedanken


verfinstert und zutiefst morbid


wie es in manchem Traum geschieht


wenn schwarze Schleier dicht umranken


Was macht es aus, was ist der Grund


und wie umschreibt sich der Befund


erklärt der Dunkelheiten Mächte


wie kann es sein, dass Angst regiert


die sich bei Lichteinfall verliert


wie Delinquenten Freiheitsrechte?


Mit seinem ersten Atemstoß


reißt sich der Morgen kraftvoll los


und übergibt das Licht dem Tage


der es verschwenderisch verteilt


bis ihn die Dunkelheit ereilt


So halten sie sich stets die Waage




Chancenlos


Wie gerne würde ich


mich frech in Szene setzen


statt vor dem Feind zu flüchten


ihn felsenfest umarmen


und wenn er heult gibt’s kein Erbarmen


Möcht‘ unerschütterlich


mit stahlverwebtem Willen


und ungeahnten Kräften


gestärkt und aufrecht gehen


dem Hang zu Ängsten widerstehen


Dem Ende dieser Welt


mit Mut entgegentreten


mich meinen Zweifeln stellen


stolz über allen Dingen


und über meinen Schatten springen


Mich stark und unbeugsam


wenn’s nur der Tarnung diente


in breiter Pose zeigen


und Kräfte zaghaft melden


doch taug ich nicht zum Menschheitshelden


Er legt uns Fesseln an


und er genießt die Weite


zeigt uns jedoch die Grenzen


wohl um zu animieren


die Hoffnung vollends zu verlieren




Unbelehrbar


Das Tageslicht verliert an Kraft


und ficht noch mit der Dämmerung


um letzte lichte Flächen


mit Hoffnung auf Verlängerung


bis sich die Strahlen brechen


Mal wieder ist ein Tag vertan


als wäre er im Würfelspiel


gesetzt und dann verpfändet


als hätte es nur eins zum Ziel


dass er schnellstmöglich endet


Verschenkt das Reservoir an Zeit


vergeudet im Sekundentakt


grob fahrlässig verludert


und schließlich folgt der letzte Akt


zu spät zurückgerudert


Selbst wer noch einen Baum umarmt


erweckt den Schein der Kondolenz


erspürt vielleicht das Ende


die Geste strotzt von Dekadenz


doch niemand schreit nach Wende


Wie schnell sich eine Welt verbraucht


mit Vorsatz und Entschlossenheit


der Mensch zeigt sich entrüstet


doch irritiert die Gründlichkeit


mit der er sich noch brüstet


Und unbeirrbar hält er fest


an der Vollendung der Natur


sie wankt schon stark benommen


doch leistet noch die Signatur


fürs Ende, es wird kommen




Ungewiss


Wörter kraftvoll und ermahnend


wie zu einer Schlacht formiert


unterspülen alte Dämme


betonierter Lebenspläne


zeigen Klauen und auch Zähne


Spürbar schwankt das Weltgefüge


spröde und im Kern fragil


Risse in der Wohlstandshülle


etwas okkupiert die Sinne


Angst verzeichnet Raumgewinne


Bäume bleiben in der Rinde


üben folgsam Disziplin


Kerzen, arglos angezündet


wird verboten auszugehen


auch der Zwang zu widerstehen


Begehrende enthalten sich


zu enger Blickkontakte


die Redlichkeit maskiert sich brav


doch Unvernunft zeigt Renitenz


Verbündete der Pestilenz


Stets lebte es sich selbstbestimmt


zu allen Lebenszeiten


und nun in ein Gerüst gezwängt


umhüllt von restriktivem Zwang


versandet mancher Werdegang




Wehrlos


Wie dichte Wurzelwerke


vernetzt, verwebt mit seiner Welt


geerdet, zementiert


mit Zweifeln an der Sterblichkeit


Ein Fels im Weltenstrudel


an dem Kritik hilflos zerschellt


der standfest unbeirrt


niemals nach Kompromissen sucht


Aristokratisch lächelnd


doch plötzlich drückt der Kronenkranz


er blickt durch trübes Glas


und spürt verfrühte Dämmerung


Erschrocken innehaltend


und Willenskraft verflüchtigt sich


als fehlt ein Adressat


Befehle enden still im nichts


Und abgrundtiefe Schwärze


füllt sein Gedankenareal


nimmt ungefragt Besitz


und lässt als Fenster einen Spalt


Durch ihn schaut er erschrocken


schreit stumm und wütet innerlich


absurdes Minenspiel


unmerklich ballt sich eine Faust


Wie in Beton gegossen


wie isoliert und still gestellt


was sich dem Schicksal fügt


war gestern noch vom Geist bestimmt


Nicht Lachen und nicht Weinen


nur Anteilnehmen mit dem Blick


nie mehr in einer Pflicht


und Zweifel an Unsterblichkeit




Vera Vorneweg


Bedeutungsgeröll


Worte,


Sätze,


Bedeutungsgeröll.


Kehrmeister der Sprache,


lasst mir die Steine.


Das Reich der Gedanken


ist landlos.




Elisabeth Furrer


Anleitung zum Glücklichsein


Lege das schwarze Kleid weg


Und lächle in die Tage


Lebe sie


Mit den scharfen Kanten


Und mit dem kleinen Glück


Sieh dein Spiegelbild an


Noch bist du da


Mit der Falte über der Nase


Mit dem Blick


Zurück in die Jahre


Höre dem Morgenvogel zu


Er singt von Träumen


Von Bäumen die treiben


Von zappelnder Beute


Für den Nachwuchs im Nest


Wenn der Ofen ausgeht


Ist dein Gepäck bereit


Bedanke dich


Und nicke dem Engel zu


Er hilft den Koffer tragen


Sorge dich nicht um die Sorgen


Bring der Nachbarin Tee


Räume dein Zimmer auf


Nimm das Festliche aus dem Schrank


Lächle in die Tage




Thomas M. Mayr


wie schnell ist das netz


wie schnell ist das netz


ausgeworfen


sätze wie krabben


bilder wie seesterne


verfangen


in einer masche


selbst schlüpfriges


shitstürme türmen wellen


hass zerfasert in mikrobytes


lagert sich an hirnstränden ab


gemeinsam im netz


zappeln


unsere erinnerungen


an den ozean


das netz zieht sich


zusammen


wären wir doch stark




Inflammation


calor


rubor


dolor


tumor1


Klar! – Bakterien am Werke


also: Antibiose


Erderwärmung


Urwaldbrände


Tellerminen


Megastädte


Klar doch! – Menschen sind am Werke


also:?


Wie es jemandem gefällt


Einfach so (I)


Da hat sich jemand


zu mir


hingesetzt,


- einfach so -


er stammte nicht


von hier.


Einfach so (II)


Da hat sich jemand


zu mir


an den Tisch


gesetzt;


- einfach so -


Und dieser Typ


der sprach mich an,


- einfach so -


Er stammte nicht


von hier.


Einfach so (III)


Da hat sich jemand


zu mir


an den Tisch


gesetzt;


- einfach so -


Es waren noch genügend


andre Plätze frei.


Und dieser Typ


der sprach mich an,


- einfach so -


ich fühlte mich ganz


weit und leicht


- einfach so -


verstanden,


denn wir stammten nicht


von hier.





1 Hitze, Rötung, Schmerz, Schwellung




Anne Abelein


Im Einkaufshimmel


Lastminute ins Paradies,


mit der Karrierebibel


flugs zum Erfolg,


die nächste Liebe


nur einen Klick entfernt.


Reizüberschwemmt


treib ich in der Flut zwischen


Erwartungen und Versprechen.


– Auch ein glücksüberströmter


Konsument


ist ein begossener Pudel.




Rainer Daus


Seinerzeit


Jeden Tag ein frisches weißes Hemd,


außerdem Krawatte,


eine Weste,


das passende


Jackett dazu,


Lederschuhe von Crockett & Jones


in Schwarz.


So stand ich vor jungen Leuten,


in Gymnasien da oder da,


und musste Reden halten über


Bismarck,


Wilhelm Zwo,


Rosa Luxemburg,


den Seitengescheitelten


aus Braunau am Inn,


Adenauer, Erhard, Brandt


und wie sie alle hießen,


die sich einen Namen gemacht hatten


in der Deutschen Geschichte


mit irgendwas.


Ich verdiente gutes Geld,


seinerzeit,


konnte mir eine Penthousewohnung leisten


mit Dachterrasse und Fußbodenheizung,


einen Sportwagen mit 6-Zylinder-Motor


und ordentlich PS,


und viele,


die ich unterwiesen hatte,


unterrichtet,


in deutscher Geschichte,


leidenschaftlich,


durchaus,


studierten später selbst Geschichte,


machten ihren Doktor phil.,


machten Karriere,


wie man so sagt.


Und heute?


Sitze ich an meiner Maschine


und schreibe irgendein Zeugs,


Texte,


die man als


Literatur zu bezeichnen pflegt,


trinke irischen Whisky dazu,


höre Iron Maiden oder Motorhead


und bin froh,


dass dieses Seinerzeit hinter mir liegt,


dieser Teil von mir,


der eigentlich mit dem,


der ich tatsächlich war


und auch immer noch bin,


nie wirklich etwas zu tun hatte.


Nicht im Geringsten.




Mein Paradies


Kugeldisteln weiß


und blau,


Fette Henne,


Fuchsbohne,


Storchenschnäbel,


Brookside, Gravetype


und Rozanne,


und aus der Familie


der Lippenblütler


ein Dutzend Ziest.


Hummeln, Bienen,


Schmetterlinge,


deren Namen


ich nicht kenne.


Auch die Vögel


kommen regelmäßig vorbei.


Ein alter Stuhl,


ein kleiner Klapptisch


aus Holz,


Tasse Kaffee,


Zigarette,


weißes Papier,


ein Stift.


Das war‘s.


Mein Paradies.




Dorothee Krämer


frau am fenster




(zum gleichnamigen Gemälde von Salvador Dali)





der raum ein abschnitt


einer postkarte


der in falten gelegte rücken wendet


sich gegen die durchschrittenen jahre


die blauen falten der vorhänge


das am fenster stehende kleid


auf das glattes haar fällt


der raum öffnet sich


lichtsekunden wandern am rahmen


entlang der hält das


meer zusammen


wie eine briefmarke


wohin welches land


das schaut bewundernd auf ihr


haar




Vera Hewener


Pinselstrich des Mittags




Zu dem Bild „Die Ebene La Crau bei Arles mit Mont


majour im Hintergrund“, 1888, Vincent van Gogh





Flimmerndes Lichtviolett


auf den Gesichtern der Häuser


in der Ebene la Crau


im Hochstand der Sonne


weiten sich Kornfelder


gelb durchstuft


bleiche Strohzäune grüner Gärten


spiegeln sich im Bachlauf


von Ähren überhangen


im Schutz der Hügelkette


träumt die Provence


den Pinselstrich des Mittags




Eline Menke


Kontrovers


Das Kleid der Kunst


hat filigrane Nähte


zwischen derben Drähten


die aus den Stoffen


ragen


Farben wie ein Fest


die in den Augen


tanzen und


sich verschanzen


ein knotiger Rest


im Lungenkunstgeäst


in den Bildern


wachsen Disteln


kratzen verzärtelte


Verse wund.




Kaia Rose


Zuflucht


Könnte ich malen


wäre dies der Moment


den Pinsel zu zücken


Grün für die Hoffnung


die noch warm


die Hügel überzieht


Dazwischen erste Sprenkel von Rot und Gold


lächeln dem Herbst


entgegen


An den Weinstöcken prangen


süße Versprechungen


in kräftigem Violett


Eine Prise Sonnenlicht


und ein paar Tränen


für den Aquarell-Effekt


Und dann hineinsteigen


in mein Bild




Peter Frank


An Wolfgang Borchert


Ich sehe


Männer in Ledermänteln,


die Schubladen durchwühlen,


deine Feldbriefe finden,


mit blauen Fingern geschrieben


in einem Erdloch zwischen


Charkow & Smolensk.


Ich sehe


deine zerschossene Hand,


das Gesicht des Richters,


als trüge er eine Maske aus


Rauch.


Ich höre


seine amtgewohnte Stimme,


das Todesurteil,


den Aufprall


der zugeschlagenen Akte.


Ich sehe,


wie du in der Zelle wartest,


hörst im Herzen


nicht auf zu sein,


als sie dich,


noch immer krank,
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